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»�Fluglärm beeinträchtigt 
Wohlbefinden und Gesundheit – 
auch wenn er nicht stört «

1.	 Herr Eibich, Sie haben den Einfluss von Fluglärm auf 
das Wohlbefinden und die Gesundheit am Beispiel von 
Berlin untersucht. Konnten Sie dabei einen eindeutigen 
Zusammenhang feststellen? Wir konnten tatsächlich 
einen Zusammenhang zwischen Fluglärm und Gesund-
heit und Wohlbefinden nachweisen. Allerdings hängt 
die Stärke dieses Zusammenhangs stark davon ab, 
welchen Indikator man sich gerade ansieht. So konnten 
wir zum Beispiel feststellen, dass Personen, die in stark 
von Fluglärm betroffenen Wohnvierteln leben, eine 
verringerte Lebenszufriedenheit haben im Vergleich 
zu Personen, die weniger stark von Fluglärm betroffen 
sind. Gleichzeitig sind sie auch mit ihrer Wohnumwelt 
weniger zufrieden. Betrachtet man die Gesundheit, 
stellen wir eine höhere Anzahl von Schlafstörungen fest. 
Wir können jedoch nicht vollkommen ausschließen, dass 
diese Effekte andere Ursachen als den Fluglärm haben.

2.	 Welche gesundheitlichen Probleme kann Fluglärm 
insgesamt verursachen? Wir stellen fest, dass Personen 
in von Fluglärm betroffenen Gegenden ihren Gesund-
heitszustand selbst allgemein als schlechter einschät-
zen. Unsere Ergebnisse zeigen, dass die tatsächlichen 
gesundheitlichen Probleme hauptsächlich den Schlaf 
betreffen. Betroffene haben häufiger Schlafstörungen 
und fühlen sich auch tagsüber häufiger müde als nicht 
betroffene Personen. Allerdings konnten wir bei einigen 
Indikatoren, bei denen man einen Zusammenhang ver-
muten würde, nichts feststellen. Zum Beispiel finden wir 
keinen signifikanten Zusammenhang zwischen Fluglärm 
und Bluthochdruck.

3.	 Wie kann man unterscheiden, ob nur das Wohlbefinden 
oder tatsächlich die Gesundheit beeinträchtigt wird? Um 
das zu unterscheiden haben wir uns zum einen Indikato-
ren angesehen, die deutlich dem Bereich Zufriedenheit 
und Wohlbefinden zuzuordnen sind und zum anderen 
Indikatoren, die eindeutig im Gesundheitsbereich zu ver-
ankern sind. So können wir feststellen, dass sowohl das 
Wohlbefinden als auch die Gesundheit vom Fluglärm be-
einträchtigt sind. Nach unseren Daten scheint allerdings 
der Einfluss auf das Wohlbefinden stärker zu sein.

4.	 Wird die Gesundheit auch bei denen beeinträchtigt, die 
sich nicht gestört fühlen? Interessanterweise ist dies 
tatsächlich der Fall. Wir können in unseren Daten sehr 
gut unterscheiden, ob Personen den Fluglärm an ihrem 
Wohnort einfach nur wahrnehmen oder ob sie sich tat-
sächlich dadurch gestört fühlen. Im Ergebnis sehen wir, 
dass sich nur etwa ein Drittel der Personen, die anga-
ben, dass Fluglärm an ihrem Wohnort existiert, auch an-
gaben, dass sie sich dadurch gestört fühlen. Nichtsdesto-
trotz lassen sich dieselben Effekte, die sich für störenden 
Fluglärm finden lassen, auch für allgemein vorhandenen 
Fluglärm finden, auch wenn diese natürlich um einiges 
geringer sind. In der Interpretation bedeutet das, dass 
es nicht so sehr von Bedeutung ist, ob sich Personen von 
Fluglärm gestört fühlen oder nicht, sondern dass allein 
das reine Vorhandensein von wahrnehmbarem Fluglärm 
ausreicht, damit diese Personen ein verringertes Wohl-
befinden und negative Gesundheitseffekte haben.

5.	 Inwieweit kompensieren niedrigere Haushaltskosten, 
zum Beispiel durch geringere Mieten, die Beeinträchti-
gung durch Fluglärm? Es ist natürlich grundsätzlich zu 
erwarten, dass Personen, die sich persönlich nicht so sehr 
von Fluglärm gestört fühlen, es gerne in Kauf nehmen, in 
diesen betroffenen Wohnvierteln zu leben, um im Gegen-
zug eine niedrigere Miete zu zahlen beziehungsweise in 
den Genuss günstigerer Immobilienpreise zu kommen. 
Dies lässt sich in vorhergegangenen Analysen tatsäch-
lich feststellen. So konnte beispielsweise gezeigt werden, 
dass die Quadratmeterpreise umso geringer sind, je 
näher ein Haus oder ein Grundstück an einem Flugkorri-
dor liegt. Allerdings lässt sich aufgrund unserer Analysen 
auch feststellen, dass dieser Kompensationsmechanis-
mus den Verlust an Wohlbefinden nicht vollständig 
kompensieren kann. Das heißt, auch Personen, die in 
den Genuss einer niedrigeren Miete kommen, haben 
trotzdem ein verringertes Wohlbefinden.

Das Gespräch führte Erich Wittenberg.
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